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Tätigkeit der unmittelbaren Produzenten, der Arbeitsteilung und anderen Faktoren, organisch zu
verbinden und so ein aussagekräftiges Bild von den Arbeitsverhältnissen im Übergang zur Maschinen

anwendung zu zeichnen. Zwar fehlt es an Stimmen der Landarbeiter selbst, woraus direkter auf

ihre Reaktionen geschlossen werden könnte. Andererseits hat sich gezeigt, daß ein nur von dieser

subjektiven Seite beleuchtetes Bild bzw. dessen strikte darstellerische Absetzung von den rein techni
schen Gegebenheiten, wie es der Rez. vor vielen Jahren in seiner Dissertation ( Das Eindringen der

Technik in die Lebenswelt der mecklenburgischen Landbevölkerung, 1961) versucht hat, in seiner
Aussagekraft dem hier vermittelten unterlegen ist. Die objektive Seite des Eindringens der Land
maschinentechnik in die Arbeitswelt der Landarbeiter war dabei viel zu kurz gekommen, und gerade

für sie erbringt Plaul ungemein wichtige Materialien und Erkenntnisse. Dasselbe gilt von den anderen
Bereichen, die hier nur mehr stichwortartig genannt werden können: Arbeit - Freizeit, Lohnsysteme,

Arbeitsverdienst, Familienverhältnisse, Selbsthilfe, Unterstützungswesen, Wohn-, Emährungs- und
Bekleidungsweise, Gesundheitsverhältnisse. Die Einzelergebnisse werden am Ende nicht summiert,
sieht man von einem etwas versteckten Zwischenresümee ab, wonach die Verelendung der Land

arbeiterschaft nach 1848 absolut wie relativ zugenommen habe (S. 210). Diese Plazierungsform all
gemeinster Ergebnisse war auch schon im vorigen Kapitel (S. 118) begegnet, wo der hochbedeutsame
Unifizierungsprozeß inmitten systematisch angelegter Teilabschnitte als ein Zwischenergebnis Erwäh
nung gefunden hatte. Das scheint mir eine Folge des Einbaus der Chronologie in die Systematik zu
sein, ein methodisches Problem, das unter Volkskundlern einmal gründlich diskutiert werden sollte.

Den Abschlußkomplex bilden - wiederum systematisch angelegt - Ausführungen Über das sitt

liche, religiöse und politische Verhalten der einheimischen Landarbeiterschaft. Sehr verdienstvoll ist
die Einbeziehung solcher in der marxistischen Volkskunde der DDR bisher kaum behandelten Bereiche

wie geschlechtliche Moral, Alkoholkonsum und Temperenz sowie religiös-kirchliches Verhalten,.
Beim letztgenannten Punkt sind die Nachweise und Wertungen hinsichtlich der „Freien Gemeinden“,
die zeitweilig größeren Zulauf aus den werktätigen Klassen und Schichten als von Angehörigen der
herrschenden Klasse hatten, besonders interessant. Die Darstellung schließt mit Darlegungen über
den Kampf der Landarbeiter für die unmittelbare Verbesserung ihrer Arbeits- und Lebensbedingungen,
also jener prononciert „aktiven“ Komponente der Lebenstätigkeit werktätiger Menschen, für die
das Material am Vorabend des Auftritts der organisierten Arbeiterbewegung in den Dörfern und des
Bündnisses mit der Industriearbeiterschaft verständlicherweise nur sporadisch ist (auch 1848 scheint

es keine größeren Aktionen gegeben zu haben), doch bemerkenswerte Inhalte zeigt: Die typische
Forderung war die nach einem Stück Acker. Im übrigen dominierten niedere Formen des Klassen

kampfes wie Kontraktbruch, versteckte Schadensverursachung u. ä.
„Fragen geistig-kultureller Aktivitäten werden nicht behandelt.“ Diesen Satz aus der Einleitung

(S. 16) muß man sich hier noch einmal vergegenwärtigen. Dort findet sich auch der Hinweis, daß
dieser Teilkomplex zusammen mit einem ausführlichen Resümee der Gesamtuntersuchung im nächsten

Band der Börde-Publikationen (Teil II) erscheinen soll, was die jetzt vorliegende Darstellung sicher
lich abrunden wird.
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Die Absicht des Autors dieser Hamburger Dissertation ist es, „im sozialen und ökonomischen

Kontext der Vierlande die Veränderungen zu finden, die entscheidend den augenfälligen Wandel im
Bekleidungsverhalten der Bewohner dieses Gebietes im 18. - und dann wieder im 19. Jahrhundert -

hervorgerufen haben“ (S. 2). Wer solchen Bezügen nachspüren will, ist ernsthaft auf der Suche nach
objektiv bedingten ursächlichen Zusammenhängen, stellt die Frage nach den Triebkräften einer kultu-


